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durch Modifizierungen bei einem von den Ausbildungserwar­
tungen abweichenden Lernverhalten. bei Ausfällen durch 
Krankheit oder bei Veranderungen betrieblicher Ausbildungs­
möglichkelten usw. vorzunehmen. 

Der Ausbildungsberuf des Malers und Lackierers, der vor 
allem Dienstleistungen an fremden Objekten außerhalb der 
eigenen Werkstatt zu erbringen hat, ist auf e1n derart flexi­
bles Ausbildungssystem angew1esen, um den Ausbildungs­
prozeß auf padagogischer Grundlage m1t der Berufspraxis 
und der aktuellen Auftragslage verbinden zu konnen. Die 
Hilfen der Umsetzung der Ausbildungsordnung sind als Lose­
Blatt-Sammlung konzipiert, um s1e jederzeit neuesten Er­
kenntnissen anpassen zu können 

Die Durchfuhrung der betrieblichen Berufsausbildung nach 
dieser Konzeption setzt die Existenz der noch 1m einzelnen 
zu entwickelnden und z. Z. lediglich beispielhaft erarbeiteten 
Aufgaben-, Informations- und Kontrollblatter voraus. Inso­
fern 1st der Einsatz dieses 1m Pnnz1p offenen Systems vom 
Vorhandensein der fur den JeWe1l1gen Ausbildungsabschnitt 
aufeinander bezogenen Umsetzungshilfen (Aufgaben. Infor­
mationen und Kontrollblatter) abhangig. Andererseits aber 
sind d1e Hilfen zur Umsetzung e1ner Ausbildungsordnung in 
d1e betriebliche Ausb1ldungsprax1s auch auf andere Ausbil­
dungsberufe ubertragbar. Insbesondere be1 verwandten Aus­
bildungsberufen oder auch berufsfeldubergre1fend lassen s1ch 
z. T. die erarbeiteten Ausbildungsaufgaben und vor allem in 
noch großerem Maße die Informationsblatter anwenden. 
Durch unterschiedliche der bereits didaktisch 
aufbereiteten Ausbildungsinhalte l1eßen s1ch dann d1e Um­
setzungshilfen bausteinartig fur verschiedene Ausbildungs­
berufe zusammenstellen. 

Oskar Hecker und Christian Wehner 

Der innovative Ansatz ist darin zu sehen, daß dem Ausbil­
der bei der Verw1rkl1chung se1nes padagog1schen Auftrages 
in der betnebl1chen Berufsausbildung die didaktischen Bezu­
ge, d1e fur den Ausbildungsprozeß wesentlich sind, wahl­
weise vorgegeben werden. er seine individuellen Erfahrun­
gen voll e1nfl1eßen lassen kann und d1e Ausbildungsorgani­
sation n1cht e1ne Änderung des beruflichen Sozialisations­
typs erforderlich macht. Damit könnte eine Verbesserung der 
betrieblichen Berufsausbildung erreicht werden, die den indi­
viduellen Bedingungen der Auszubildenden und der beineb­
lichen Ausbildungssituation auch bei einer nicht exakt plan­
baren Auftragslage gerecht w1rd 

D1e Transparenz dieser Konzeption bietet schließlich dem 
Auszubildenden die Möglichkeit, initiativ bei der Intensivie­
rung der Berufsausbildung m1tzuw1rken und d1e Ablaufpla­
nung mitzubestimmen. 

Der Hauptverband des deutschen Maler- und Lackiererhand­
werks ist an der Verwirklichung dieser Konzept1on stark In­
teressiert, er s1eht darin e1n ProJekt, das genuin der Ver­
besserung der dualen Berufsausbildung d1ent Nach einer 
ersten Erprobung und Bewahrung dieses Projektes 1n einem 
Ausbildungsbereich ware seine weitere Anwendung in ande­
ren Ausbildungsberufen InS Auge zu fassen 
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Die MEDIENBANK des BIBB Auskunft- und Informations-
system über Unterrichtsmedien der beruflichen Bildung 

Im BIBB wird seit 1974 am Aufbau der MEDIENBANK gear­
beitet, in der Daten über Unterrichtsmedien (Videoprogram­
me, Dia-Reihen, Buchprogramme, Arbeitstransparente usw.) 
für den berufsbildenden Bereich gespeichert werden. 

Als Informationssystem steht ein kommerzielles Datenbank­
system zur Verfügung. Ziel der MEDIENBANK ist es, Ausbil­
dern, Lehrern und anderen interessierten Personen Informa­
tionen über geeignete Unterrichtsmedien für spezielle Fach­
probleme zu geben. 

ln der MEDIENBANK des BIBB werden je Unterrichtsmedium 
ca. 60 formale und inhaltliche Einzeldaten erlaßt. Die Er­
fassung erfolgt mit Hilfe vorgefertigter Erfassungsbogen. Die 
Daten werden mit speziellen Umsetzprogrammen aufbereitet. 
Die Kommunikation mit der MEDIENBANK geschieht über ein 
Datensichtgerät und einen Matrixdrucker Im BIBB sowie mit 
Hilfe von Dokumentatlonskarten, berufsfeldbezogenen Kata­
logen, Periodika, Titellisten und Sonderdrucken (z. B. Me­
dlenherstellerlisten). 

Zur Ze1t Sind schatzungswe1se ca. 12 000 unterschiedliche 
AV-Med1en !ur die Aus- und Weiterbildung vorhanden. Am 
optimalen 1n der Ausbildung sind aber die 
Tatsachen hinderlich, daß es 

keine geeignete, umfassende Ubersicht uber vorhandene 
Unternchtsmed1en (zentrale Auskunftsstelle), 

oft nur ungenaue und zu wen1g Informationen uber d1e 
einzelnen Med1en, 

ke1ne vergleichbaren Daten fur unterschiedliche Med1en, 

ke1ne Informationen uber d1e Gute des Med1ums (Erfah­
rungsbencht) gibt und daß 

ein langwieriger Weg von der Auswahl b1s zum 
1n Kauf zu nehmen 1st. 

1. Der Einsatz von Datenbanken bei der Auswahl 
von Unterrichtsmedien 

Effektiv ware fur den Auskunftsuchenden ein "Informations­
system", das leicht ansprechbar ist und 1hm auf e1ne gezielte 
Anfrage uber Med1en zu e1nem bestimmten Unterrichtsinhalt 
schnell eine gez1elte und ausreichend detaillierte Antwort 
g1bt. D1ese Anforderungen konnen manuelle Informations­
systeme w1e z B. Kataloge n1cht erfullen. 

Datenbanksysteme ermoglichen es Jedoch, schnell und kom­
fortabel komplexe Anfragen zu beantworten Das Arbe1ten 
m1t Datenbank fur Med1en konnte dann etwa wie folgt 
ablaufen (vgl. Abbildung 1). 

1. Gesucht werden Medien, d1e best1mmte formale und in­
haltliche Anforderungen erfullen sollen. 

2. Uber e1ne Anfragekarte oder Verb1ndung zur Da­
tenbank werden die Anforderungen an das Medium 1n 
formalisierter Form eingegeben (Suchfrage). 

3. Auf Grund der Angaben erm1ttelt d1e Datenbank e1n be­
stimmtes oder mehrere gee1gnete Med1en und g1bt s1e 
dem Anfragenden bekannt 

4 Erfullen d1ese Med1en nach Me1nung des Anfragenden 
d1e Anforderungen, so 1st der Anfragevorgang beende! 



BWP 2/77 0. Hecker u. C. Wehner, Die MEDIENBANK des BIBB 11 

Wurde jedoch kein geeignetes Med1um genannt, so kann 
die Suchfrage m1t spezifizierten Angaben erneut gestellt 
werden. 

Abbildung 1 : Datenbank für Medien 
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Damit ergeben sich folgende Anforderungen an eine Daten­
bank fur Unterrichtsmedien: 

Die Erfassung von Daten über Unterrichtsmedien muß sich 
auf die jeweiligen Ausbildungsbereiche beziehen. 

Nur wenn eine kompetente Erfassung und E1nordnung der 
Medien erfolgt, kann e1ne opt1male Betreuung der jewei­
ligen Adressaten erfolgen. 

E1ne Auswahl unter verschiedenen Medien erfolgt 1n der 
Regel auf der Basis e1nes best1mmten Ausbildungsberei­
ches und n1cht auf em Med1um bezogen. 

Eme Aufteilung der Ausbildungsbereiche konnte in emen 
allgemembildenden, e1nen berufsbildenden und einen stu­
dienbezogenen Bereich erfolgen Durch eine gee1gnete 
organ1satonsche Form muß dafur gesorgt werden, daß 
em Suchvorgang in allen drei Bere1chen mögl1ch 1st. 

ln einer Datenbank für Medien sollten Daten über alle Unter­
richtsmedien gespeichert werden. 

Der Ausb1lder/Lehrer muß d1e Mogl1chkeit haben, zu ei­
nem bestimmten Lernmhalt Med1en der verschiedenen 
Prasentat1onsformen auswahlen zu konnen 

Datensammlungen uber nur em Med1um w1e z. B Daten­
bank fur F1lme, Arbeitstransparente oder CGU-Programme 
fuhren zwangslauf1g zu n1cht vergleichbaren Dokumenta­
tlonsdaten. Dadurch w1rd d1e Auswahl eines geeigneten 
Med1ums erschwert 

Gerade d1e Verkettung verschiedener Med1en als Unter­
richtsfolge muß ermoglicht werden (komplexe Mehrme· 
d1ensysteme). 

Es genügt nicht, nur Daten über Unterrichtsmedien zu er­
fassen. 

E1ne Datenbank w1rd nur dann em Sinnvolles Instrument 
be1 der Unternchisvorbereitung sem, wenn gle1chze1t1g 
eme gez1elte Beratung be1 der Medienauswahl erfolgt 

D1e Beratung soll s1ch dabe1 auf d1e folgenden Bereiche 
bez1ehen: 

Eigenheiten des Med1ums 

lntegnerbarkeit des Med1ums 

Emsatzerfolg des Med1ums 

Bezug zum Curriculum 

Verkettung untersch1edl1cher Medien 

Eine Datenbank für Medien sollte gleichermaßen für Ausbil­
der/Lehrer, Auszubildende als auch für Bildungsplaner zur 
Verfügung stehen; 

für Ausbilder/Lehrer sowohl als Informationssystem fur 
Unternchisplanung als auch als Ubersicht uber den Me­
dienmarkt, 

fur Auszubildende, Insbesondere fur den Selbstunterncht, 

für Bildungstechnologen und Medienhersteller als Pla­
nungshilfe (Marktanalyse, E1nsatz und Erfolg sowie Trend­
aussagen). 

Die Nutzung einer Datenbank für Medien sollte auf verschie­
denen Ebenen möglich sein. 

D1e Handhabung des Planungsmstrumentes Datenbank 
fur Medien sollte durch folgende Hilfsmittel erleichtert 
werden: 

verschiedene Nutzungsformen 
(postalische oder telefonische Emzelanfrage, Onllne­
Anschluß und Subpools) 

Periodika 

Fach- und ausbildungsbezogene Einzelkataloge 

Vorschlage zur Medienauswahl 

Der Belrieb einer Datenbank für Medien muß benutzerfreund­
lich sein. 

D1e Anfrageform sollte emfach, schnell und bill1g sein. 

D1e Adressaten sollten es mbgl1chst nur m1t einer zen­
tralen Stelle zu tun haben. 

Im Bundes1nst1tut für Berufsbildung 1n Berl1n wurde aus 
d1esen Uberlegungen heraus eme Datenbank fur Med1en 
(MEDIENBANK) entw1ckelt, 1n der spez1ell Daten uber Unter­
nchtsmedlen fur den berufsbildenden Bere1ch gespeichert 
werden [1]. 

M1t emem ahnl1chen Ansatz wurden auch von anderen Instl­
tutionen Datenbanken fur Unternchtsmed1en entwickelt, die 
jedoch e1ne begrenziere Zielsetzung haben So vom FWU 
fur Eigenproduktionen (AV-Medien) [2] und vom FEoLL fur 
Buchprogramme und Arbeitstransparente [3], [4]. 

2. Die MEDIENBANK des BIBB 

Ziel der MEDIENBANK: 

D1e MEDIENBANK soll allen Ausbildern/Lehrern und sonst1gen 
an der beruflichen Aus- und Weiterbildung 1nteress1erten Per­
sonen und lnst1tut1onen als Auskunft- und Informationssystem 
uber d1e auf dem Markt bef1ndl1chen Unternchismedien zur 
Verfugung stehen in der Endausbaustufe der MEDIENBANK 
können fur alle Berufsfelder Anfragen beantwortet werden 

Bei der Entwicklung des Datenbaumes mußte den unter­
schiedlichen technischen Aspekten der e1nzelnen Medien 
Rechnung getragen werden, d. h es wurde eme fur alle Me­
dien gee1gnete Datenstruktur entw1ckelt. D1ese Entwicklung 
ergab s1ch aus der Forderung, dem Ausbilder/Lehrer d1e 
Entscheidung fur das Med1um zu uberlassen, das fur se1ne 
Unterrichtsform am besten geeignet 1st. Die durch eme ME­
DIENBANK-Suchanfrage anhand von inhaltlichen und forma­
len Kntenen ermittelten Daten d1enen dem Ausbilder/Lehrer 
als Entscheidungsgrundlage fur se1ne Med1enwahl. 

Da es z Z aus wirtschaftlichen Grunden n1cht smnvoll er­
scheint, die MEDIENBANK fur den emzelnen Anfrager Online 
zu betre1ben, ubern1mmt das BIBB den Auskunft- und Retrie­
valservice. 

Erfassung der Daten: 

Der Aufbau der MEDIENBANK erfolgt sukzess1v und berufs­
feldbezogen. Zuerst werden d1e Unternchismedien der Be­
rufsfelder Metall, Elektrotechnik sow1e Wirtschaft und Ver-
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waltung erlaßt. Um eine möglichst umfassende Erfassung zu 
garantieren, wurden d1e relevanten Verlage und Medienher­
steller angeschrieben mit der B1tte, dem BIBB die Unterrichts­
medien zur Verfugung zu stellen. 

Bei der Datenerfassung ist je Berufsfeld eine Erfassergruppe: 
zuständig, d1e uber d1e fachspez1f1schen Kenntnisse des ent­
sprechenden Berufsfeldes verfugt. Dam1t wird die Verschlag­
wartung der Unternchismedien vere1nheitl1cht, was emem 
späteren Suchprozeß zugute kommt. 

Je Lehrprogramm werden ca. 60 formale und inhaltliche Ein­
zeldaten erhoben, wobe1 unter Einzeldatum sowohl ein ein­
zelner Begriff als auch eme Textemhe1t verstanden wird 
(Abbildung 2). 

Abbildung 2: Grobstruktur des Datenbaumes 
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Um d1e Datenerfassung zu veremheitlichen und zu verein­
fachen, wurde emerseits em Signierhandbuch erstellt und 
andererse1ts wurden für bestimmte Emzeldaten Begriffsraster 
vorgegeben Dam1t kbnnen die Erfasser d1e !ur das jewe1l1ge 
Unterr1chtsmed1um relevanten Begriffe ankreuzen. 

Zusätzl1ch wurden die Einzeldatenfelder so auf den Daten­
erfassungsbegen angeordnet, daß sie der Erfassungsreihen­
folge entsprechen. Z. B. wird dadurch bei der Erfassung emes 
Buchprogrammes ein ständiges Hin- und Herblattern vermie­
den (Abbildung 3). 

Be1 der konzeptionellen Entwicklung der MEDIENBANK ent­
stand die Forderung, die MEDIENBANK n1cht nur !ur Einzel­
anfragen zu benutzen, sondern die abgespe1cherten Infor­
mationen auch !ur Veroffent11chungen (Penodika, Kataloge, 
etc.) bereitzustellen. Da d1e Verbffentlichungen als Abbild 
der jewe1l1gen Medienmarkts1tuat1on gedacht sind, darf ZWI­

schen der Ersterfassung emes Unterrichtsmediums und des­
sen Veroffentlichung kem allzugroßer Zeitraum l1egen. Das 
ist Jedoch nur mögl1ch, wenn statt des zeltraubenden Weges 
uber Ble1satz, Korrekturlesen und Umbruch die Druckaufbe­
reitung und der Satz der Penod1ka automat1s1ert werden. 

Der automatisierte Satz i.Jber eme Lichtsetzanlage wird mit 
H1lfe von typographischen Daten gesteuert, die bei der Erst­
erfassung der Daten m1tgeneriert werden. Der Datenpool 
der MEDIENBANK enthalt somit neben inhaltlichen und for­
malen Daten auch typographische Angaben. Damit ergibt sich 
!ur d1e Datenerfassung der folgende Ablauf (Abbildung 4): 

1. Es werden die formalen und inhaltlichen Daten der ein­
zelnen Med1en erm1ttelt und in die Datenerfassungsbogen 
ubernommen. 

2. Die erlaBten Daten werden per Schreibmaschine in eme 
maschinell lesbare Form gebracht. 

3. Anschließend werden d1e Daten über eine opt1sche Be­
leglesemaschlne auf Magnetband übernommen. 

4 Danach werden sie mit e1nem Aufbereitungsprogramm .in 
die Datenbaumstruktur umgesetzt, mit den !ur das Da­
tenbanksystem GOLEM 2 notwendigen Steuerzeichen ver­
sehen 

5. und 1n die MEDIENBANK i.Jbernommen. 

Abbildung 4: Datenerfassung (Datenaufbereitung/Poolaufbau) 
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Kommunikation mit der MEDIENBANK 

Das Datenbanksoftwaresystem GOLEM 2 wurde deshalb ge­
wählt, weil mit dem GOLEM 2 der Suchprozeß sowohl mit 
Desknptoren als auch m1t Termen und Z1taten durchgefi.Jhrt 
werden kann. 

Jede abgespeicherte Information uber em Med1um (Zielinfor­
mation) besteht aus einem Text- und einem Desknptorenteil. 
Der Deskriptorentell 1st unterteilt in Schlagworte und Aspekte. 
Der Unterschied zw1schen Schlagwort und Aspekt besteht 
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Abbildung 5: Anfragekarte (Muster Elektrotechnik) 
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dann, daß der Suchbegriff bei einem Aspekt zusatzlieh an 
einen Kategoriennamen gebunden 1st, z B. Desknptor 
ELEKTROTECHNIK; Aspekt BERUFSFELD: ELEKTRO­
TECHNIK. 

Da das BIBB den Auskunft- und Retrievalservice übernimmt, 
ergibt sich fur emen Auskunftsuchenden die Schwierigkelt 
einer sinnvollen Kommunikation m1t der MEDIENBANK. Zu 
diesem Zweck wurde eine Anfragekarte entwickelt, in d1e der 
Auskunftsuchende die fur ihn relevanten Begriffe einträgt 
(Abbildung 5). 

Anhand dieser Anfragekarte wird dann im BIBB der Such­
prozeß eingeleitet und es werden dem Auskunftsuchenden 
d1e Dokumentationskarten der ermittelten Unterrichtsmedien 
übersandt. Dabei werden als Ergebnis des Suchprozesses 
lediglich d1e entsprechenden Dokumentationsnummern auf 
dem Datensichtgerät nachgewiesen. 

Eine andere Form der Ausgabe ergibt sich, wenn d1e Ziel­
mformationen fur Veröffentlichungszwecke (Erstellung von 
Periodika, Dokumentationskarten und Katalogen) ausgewählt 
werden sollen. Es besteht die Möglichkeit, sie vollstandig 
auszugeben bzw. Teile der Zielinformationen zu unterdrük­
ken und die Reihenfolge der Emzelinformationen festzule­
gen. 

Abbildung 6 gibt den Ablauf bei der Datenausgabe wieder: 

1. Die Suchanfrage wird an das BIBB gesandt, im Direkt­
Betrieb (Onlme-Anfrage) 1m BIBB bearbe1tet und das Er­
gebnis dem Anfrager zur Verfugung gestellt. 

2. Für die Erstellung der Veröffentlichungen wird ein spe­
Zielles Ausgabeband erstellt (z. B. aufgrund der Such­
anfrage "Erm1ttle alle Daten uber Medien des Berufs­
feldes Elektrotechnik"). 

3 Em Umsetzprogramm bere1tet die so ermittelten Daten 
typographisch auf 
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4. und per Lichtsetzanlage werden druckreife Oftsei-Filme 
ecstellt. 

5. Der Druck der Periodika/Sonderveröffentlichungen kann 
erfolgen. 

Abbildung 6: Datenausgabe (Online/Offline) 
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Die konzeptionelle und technische Entwicklung der Medien­
bank ist abgeschlossen. Der Bestand betragt z. Z. ca. 1200 
Unternchismedien vorw1egend aus den Berufsfeldern Elek­
trotechnik, Metall sow1e Wirtschaft und Verwaltung. in den 
drei genannten Berufsfeldern steht d1e Medienbank fur indi­
Viduelle Anfragen zur Verfugung und die Herausgabe von 
Medienkatalogen erfolgt ab Mitte des Jahres 1977. 
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Im Rahmen einer Untersuchung über den Einsatz und die 
Entwrcklung von Buchprogrammen 1n der mnerbetrieblichen 
Aus- und Weiterbildung wurde ein Bestand von 500 Buch­
programmen ermittelt, deren Ubernahme 1n dre Medrenbank 
abgeschlossen 1st. 

Neben der Erfassung und Berertstellung von Unterrichts­
medien für dre berufliche Ausbildung, wrrd von der ProJekt­
gruppe dre Medienmarktsituation beobachtet und analysiert, 
um unter anderem als Grundlage fur den werteren Ausbau 
der Medienbank zu drenen [5]. 

Jörg-Rainer Gerlach und Dietrich Krischok 
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Ausbildungsbegleitende Teilprüfungen am Beispiel 
der flugtechnischen Ausbildungsberufe 

Am Beispiel der flugtechnischen Ausbildungsberufe wird 
deutlich, daß die Frage der Prüfungsart zu einer wichtigen 
Einflußgröße im Prozeß der Entwicklung von Ausbildungs­
ordnungen werden kann. So kann z. B. durch die Prüfungs­
art die Ausbildungsdauer beeinflußt werden. Ausbildungs­
begleitende Teilprüfungen bewirken tendenziell eine Verkür­
zung der Ausbildungszeit bei Beibehaltung des Qualifika­
tionsniveaus. Gleichzeitig besteht die Möglichkeit, durch eine 
bessere Auslastung der Ausbildungsplätze die Ausbildungs­
kapazitäten zu erhöhen. Eine gesetzliche Regelung, die die 
Einführung von ausbildungsbegleitenden Teilprüfungen für 
die flugtechnischen Berufe möglich macht, ist nach den vor­
liegenden Erfahrungen wünschenswert. Ob und inwieweit 
eine solche Regelung auf andere Ausbildungsberufe über­
tragbar wäre, sollte geprüft werden. 

Neuordnung der flugtechnischen Ausbildungsberufe: 
Das Problem der Teilprüfungen 

Die Ordnungsmittel fur dre Berufsausbildung zum Flugtrieb­
werkmechanrker wurden am 5. 3. 1964, zum Flugzeugmecha­
niker am 15. 8. 1961 und zum Metallflugzeugbauer am 14. 4. 
1964 staatlrch anerkannt. 

Sert mehreren Jahren gibt es Bemühungen, initiiert vom Bun­
desverband der Deutschen Luft- und Raumfahrtindustrie 
(BDLI), dre geltenden Ordnungsmittel entsprechend dem Auf­
trag des BBiG an die technrsche, wirtschaftlrche und gesell­
schaftliche Entwicklung anzupassen und drese in neu zu 
entwickelnden Ausbildungsordnungen zu berucksichtrgen. 
Dies wird verstandlich, wenn man sich z. B. klar macht, in 
welchem Maß dre technologische Entwicklung im Flugzeug­
bau fortgeschritten ist und welche Bedeutung internationaler 
Verbund und technische Kooperation für die westeuropa­
rsche Luftfahrtmdustne 1n den vergangenen Jahren erlangt 
haben [1]. 

Zur Erarbeitung von Ausbildungsordnungsentwürfen fur die 
flugtechnischen Berufe wurde im Herbst 1975 beim Bundes­
institut für Berufsbildungsforschung eme Arbeitsgruppe ein­
gerrehteL Sie 1st pantatrsch mrt Experten der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer besetzt, werterhm gehören ihr Fachleute 
des BBF an. 

Die Neukonstruktion der Ausbildungsordnungsentwürfe er­
folgte zugig. Dabei wurden als Arbeitstrtel neue Berufsbe­
zeichnungen festgelegt: 

Fur Flugtriebwerkmechaniker- Flugtnebwerkmonteur 

Fur Flugzeugmechaniker- Fluggerätwart 

Fur Metallflugzeugbauer- Fluggeratbauer 

Außerdem wurden dre Berufsbrlder Liberarbeitet sowie dre 
sachlrche und zeitlrche Glrederung der Berufsausbildung in 
Ausbildungsrahmenplänen neu erstellt. Fur die drei Ausbil­
dungsberufe ist eme gemernsame Grundbrldung vorgesehen. 
Die 1n diesem Zusammenhang auftretenden Fragen konnten 
zwrschen den beterlrgten Gruppen schnell gelöst werden. Ge­
gen Ende der Ordnungsarbeit wurde jedoch besonders deut­
lich, daß dre Frage der Ausbildungsdauer und damit ver­
bunden dre Prüfungsart in der Ausbildung ein schwieriges 
Problem ist, das den Fortgang der Neuordnung gefähr­
det [2]. 

Teilprüfungen und Ausbildungszeit 

Nach der Häufrgkert der in einem Ausbildungsgang durchge­
führten Prüfungen Jassen sich punktuelle und kontinuierliche 
Prüfungen unterscheiden. Die Lange der Ausbildungszeit 
wird durch dre angewendete Prüfungsart beeinflußt, wie 
unten dargestellt. 

Punktuelle Prufungen sind die Zwischenprüfung(en) nach 
§ 42 BBiG und die Abschlußprufung nach § 34 BBiG. Unter 
kontinuierlicher Prufung wird verstanden: 

in der beruflichen Erstausbildung werden Prufungen mate­
riell auf den Stoff eines Ausbildungsabschnitts bezogen, wah­
rend der Berufsausbildung begleitend abgenommen, verfah­
rensmaßig wie Abschlußprufungen nach § 34 BBiG durch­
gefuhrt und als Prüfungsleistung auf das Ergebnis der Ab­
schlußprufung angerechnet [3]. 

Die generelle Vorschrift des BBrG zur Frage der Ausbil­
dungsdauer lautet: 

§ 25, Abs. 2: .. Die Ausbildungsordnung hat mrndestens fest­

zulegen ... die Ausbildungsdauer; sre soll nicht mehr als 

drei und nicht wenrger als zwe1 Jahre betragen ... ". 

Gesetzlrche Sollbestimmungen sind brndend. Nur in beson­
ders begründeten Ausnahmefallen darf von ihnen abgewi­
chen werden [4] 

Die Ausbildungszeit beträgt nach den geltenden Ordnungs­
mitteln fur die flugtechnrschen Berufe dreieinhalb Jahre. Dre 
Gewerkschaften treten fur eine Verkurzung auf drei Jahre ein. 

Eine dreiJahrige Ausbildungszeit entsprache auch der von 
SENNER vorgeschlagenen und begrundeten Regelausbil­
dungsdauer [5] Durch die Einfuhrung einer Regelausbil­
dungsdauer ware .. der Ausbildungsberuf als Bildungskate­
gorie .. terlweise von sozial-, standes- und tarifpolitischen 
Einflußgroßen befreit" [6]. 


